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Montag, 7. Juli 2025

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

«50:50-Lösung funktioniert nicht»
KlausKirchmayrwill Baselbieter Bildungsdirektorwerden unddanndieUni-Partnerschaftmit Basel neu aushandeln.

Andreas Schwald und
Hans-Martin Jermann

KlausKirchmayr, IhreAmbi-
tionen, fürdieFDPbeiden
Regierungswahlen imOkto-
ber zukandidieren,haben
fürWirbel gesorgt. Siewollen
nicht einfach indieRegie-
rung, SiewollenBildungs-
direktorwerden. Istdasnicht
etwasviel aufeinmal?
Klaus Kirchmayr: Gar nicht.
Schliesslich ist das jene Direk-
tion,diedurchdenRücktritt von
MonicaGschwind freiwird.Das
Bildungsdossier interessiert
mich in jederHinsicht, auchund
gerade wegen der Verhandlun-
gen mit Basel-Stadt über die
Universität Basel.

DieabtretendeMonica
GschwindhatdieVerhand-
lungenüberdenUni-Leis-
tungsauftrag2026bis2029
ebenzuEndegeführt. Sie
kommenzuspät.
Nein. Mein klarer Anspruch als
Regierungsrat wäre es, die Trä-
gerschaft der Universität auf
eine neue Basis zu stellen, die
bis indie2040er-Jahrehält.Der
Zustand darf nicht so bleiben,
wie er heute ist.Dasmüsstemir
bis 2031gelingen.Längerwürde
ich nämlich nicht in der Regie-
rung bleiben.

Wasmuss sichdennändern?
DiebeidenBaselmüssen fürdie
UniversitätFinanzenundStrate-
gie verbinden. Das ist heute
nicht der Fall. Die Regierungen
verhandeln in erster Linie über
Geld, aber es findet keinerlei
Diskussion unter den Trägern
statt, wasmanmit diesemGeld
strategischerreichenwill. Inden
Life-Sciences-BereichanderUni
Basel fliessen jährlich 500 bis
550 Millionen Franken. Wird
diesesGeldamrichtigenOrtein-
gesetzt? Nur als Beispiel: Die
Bioinformatik ist heute an der
Basler Uni praktisch inexistent,
obwohl Konzerne wie Novartis
undRocheMilliardenbeträge in
diesenBereich investieren.

AberanderUniBasel sind
doch –unddaswarein strate-
gischerEntscheid –dieLife
ScienceseinSchwerpunkt.
Ja, esgibtwohlweltweitnurganz
wenigeForschungsinstitutionen,
die so viel Geld im Bereich Life
Sciences ausgeben wie die Uni-
versität Basel. Doch was schaut
dabei heraus?Wann hatte sie in
diesem Bereich den letzten No-
belpreis? Klar, man organisiert
eine Uni nicht auf Nobelpreise
hin, aber gemessen an denAus-
gabensindsolcheAuszeichnun-
gen und wegweisende Errun-
genschaften an der Uni doch
etwas sehr rar.

Ist esdennnichtAufgabeder
Uni-Leitung, imDetail zu
entscheiden,welcheSchwer-
punkte sie setzenwill?Kann
dasdiePolitiküberhaupt?
Die Politik kann das wohl am
besten indirekt steuern.Monica
Gschwindhatvoreinigen Jahren
– gemeinsammit ihremdamali-
gen Basler Kollegen Conradin
Cramer –mit Andrea Schenker-
WickiundBeatOberlindie rich-

tigen Persönlichkeiten für das
RektoratunddasUniratspräsidi-
um eingesetzt. Damit konnte
verhindertwerden,dassdieUni-
Partnerschaft auseinander-
bricht. Der Preis aber war, dass
diese Persönlichkeiten einen
grossenTeil ihrerZeitdamitver-
brachten,dieVerankerung inder
Politikzusichern.Dabeigerieten
Forschung und Innovation fast
zwangsläufig insHintertreffen.

WelcheStellschraubenhat
derBildungsdirektorhier?
Er ist der Verhandlungsführer.
Ich bin überzeugt, dass ich als
ehemaliger Investmentbanker
mit langjähriger politischer Er-
fahrung und meinem Hinter-
grundwissen in der Forschung
etwas dazu beitragen kann. Et-
was salopp:DieUniBasel ist ein
Joint Venture, das finanziell
50:50 zwischen beiden Basel
aufgeteilt ist. Wer Betriebswirt-
schaft studiert hat, weiss, dass
solche 50:50-Lösungen nicht
funktionieren. Bei der Uni-Trä-
gerschaft tauchen die Konflikte
fast schon lehrbuchmässig auf.

Wiebitte?Siewollenander
gleichberechtigtenPartner-
schaftbeiderBasel rütteln?
Für mich steht das zur Diskus-
sion. Die Universität muss wie-
der agiler werden, die heutige
paritätische Finanzierung scha-
det ihr aber, zumindest im Mo-
ment. Es gibt Lösungen und die
müssen partnerschaftlich er-
arbeitet werden. Zum Beispiel
könnten die beiden Basel defi-

nieren, wer wo stärker Verant-
wortungübernimmt. Ichkönnte
sofort mit dem Basler Erzie-
hungsdirektorMustafaAtici,den
ich sehr schätze, eine konstruk-
tive Diskussion führen. Den
künftigen Uniratspräsidenten
Aymo Brunetti kenne ich seit
meiner Kindheit.

DieUni ist inderBildungs-
direktionnichtdaseinzige
wichtigeDossier.DieVolks-
schule ist einegrosseKiste.
Ohja.HierhatMonicaGschwind
hervorragende Arbeit geleistet.
SiehatdieVolksschule in ruhige
Bahnen gelenkt.

HatSiedasüberrascht?
GschwindgenosszuBeginn
ihrerAmtszeitwenigKredit,
geradebeidenGrünen.
Achwas.Natürlichgabes im lin-
ken Lager den «Ohni Moni»-
Slogan. IchhabenieetwasNega-
tives über Monica Gschwind
gesagt, da können Sie imArchiv
nachforschen. Sie war vor ihrer
Wahl in die Regierung meine
Sitznachbarin inderFinanzkom-
mission gewesen. Gschwind
wurde lange unterschätzt. Sie
hat weitsichtige Entscheide ge-
troffenunddiewichtigstenPosi-
tionen inderDirektionmitTop-
Leutenbesetzt. Sieübergibteine
bestens aufgestellteDirektion.

Abermateriell: InderVolks-
schulegibt eseineReihe
kontroverserDiskussionen.
Genau,Handyverbot,Absentis-
mus,wieweitermit denFremd-

sprachenundsoweiter. Ichwür-
de diese Fragen wie Monica
Gschwind pragmatisch und im
Dialog mit Lehrpersonen und
Schulleitungenangehen.EinRe-
gierungsrat solltekeine ideologi-
schePolitikbetreiben, imBasel-
biet schon gar nicht. Denn hier
ist das Parlament im Vergleich
zur Regierung das mächtigste
der Schweiz.Deshalbwürde ich
solche Diskussionen rasch füh-
ren und Entscheide im Landrat
undvordemVolkherbeiführen.

SiehabennuneinProgramm
alsBildungsdirektor skiz-
ziert.WelchePartei aber
trägt eine solcheKandidatur?

Eine solche Kandidatur muss
dort stattfinden,woderWettbe-
werb am besten verankert ist.
Unddas ist inderFDP.Wennwir
ehrlich sind, hiess es ja schon
früher, ichwürdebesser zurFDP
als zu den Grünen passen. Tat-
sächlich gabesdochnichtweni-
geAbwerbeversuche…

SieunddieFDPhabenalso
eineVorgeschichte.
Es gibt kaum jemanden, der so
viel freisinnigePolitik indieRea-
lität gebracht hat. Zu meinen
grösstenpolitischenErfolgenals
Landrat gehört dasFinanzhaus-
haltsgesetz,das isturfreisinniges
Gedankengut. Schliesslich ist
einesderallerwichtigstenKrite-
rien einer Kandidatur, dass sie
unterschiedliche Interessen in
guten Lösungen einbringen
kann. Dass ich das kann, habe
ich imLandrat bewiesen.

Warumkames fürSienicht
infrage, für IhrealtePartei
einComebackzustarten?
DieWegederGrünenundmeine
haben sich getrennt. Ich bin
überzeugt, dass wir mitten in
einem weltpolitischen Paradig-
menwechsel stecken. Nehmen
wir die Ukraine oder Gaza, die
DiskussionumRüstungsexporte
und die Wehrhaftigkeit der
Schweiz. Ichmusste feststellen,
dass sichdieAnsichtenderGrü-
nen nichtmitmeinen decken.

IhreAmbitionenhabeneinen
Riesenwirbel ausgelöst. Sie
standen früher imLandrat
mitderFDPaufKonfronta-
tion.Weshalb soll diePartei
nunSieaufdenSchildheben?
Ichhabemichdamals immerum
Sachlichkeit und Anstand be-
müht.Sollte ich trotzdemjeman-
den verletzt haben, so tut mir
dies leid und möchte mich ent-
schuldigen. Letztlich muss dies
nundieFDP-Basis entscheiden.
In einer Sachebin ichmit jenen,
diedenFindungsprozessverant-
worten, einig: was es für eine
Regierungskandidatur braucht.
Die erste und wichtigste Eigen-
schaft:DieFDPbenötigt jeman-
den, der in dieser Einerausmar-
chung gewinnen kann.Die Ant-
wort orientiert sich auch an der
möglichen Gegnerschaft, kon-
kret: Wer von der FDP gewinnt
gegenAdilKoller (SP)?Diezwei-
te Frage ist: Wer verfügt über
einenLeistungsausweisunddas
Potenzial im Umsetzen freisin-
nigerPolitik?DiesenFragenstel-
le ichmich sehr gerne.

Ihnen fehlt einedritteEigen-
schaft, derStallgeruch. Sie
werdenvonvielenFDPlern
nichtals solcherwahrgenom-
men.WürdenSiealsunab-
hängigerKandidatantreten?
Zunächst: Ist das reine Schild-
chen FDP wichtiger oder der
freisinnige Leistungsausweis?
Zahlreiche Personen, die mich
unterstützen, haben mir auch
schon gesagt: «Du kannst doch
ohnePartei antreten.»Als FDP-
Mitgliedwerde ichdasabernicht
tun. Wenn ich den Kanton in
wichtigen Dossiers vorwärts-
bringenmöchte,dannweiss ich,
dass dies ohne Fraktion im Rü-
cken kaummöglich ist.

«Nehmenwir
dieUkraine
oderGaza.
DieAnsichten
derGrünen
deckensich
nichtmit
meinen.»

KlausKirchmayr
womöglich bald FDP-Mitglied

Bei Polizeien war es
ruhiger als erwartet
ESC 1300 Polizistinnen und
Polizisten aus der ganzen
Schweiz standen während des
Eurovision Song Contest (ESC)
im Einsatz und unterstützten
hierbei die Einsatzorganisation
derKantonspolizeienbeiderBa-
sel. Letztere verhängten für ihre
Mitarbeitenden mehrwöchige
Feriensperren. Nun legen die
beiden Polizeien auf Anfrage
der bz eine Einsatzbilanz vor:
Demnach leisteten die Einsatz-
kräfte aus der ganzen Schweiz
während des ESC total 83’000
Arbeitsstunden. Im Korps der
Kantonspolizei Basel-Stadt fie-
len24’500Überstundenan, bei
der Kantonspolizei Baselland
6000.BeiLetzterer könntendie
meisten Mitarbeitenden die
Überstunden bis Ende Jahr ab-
bauen, heisst es.

Anders ist die Handhabe in
Basel-Stadt: ImPlanarbeitszeit-
Modell der Kantonspolizei, in
dem insbesondereMitarbeiten-
de im Schichtdienst beschäftigt
sind, ist es üblich, dass in eini-
genMonatenwenigergearbeitet
wird, was in anderen Monaten
wieder kompensiert wird. Mit-
arbeitende, die während des
ESC ihrenDienst in der Grund-
versorgung versahen, waren an
ihren freien Tagen dafür vorge-
sehen, bei grösseren Ereignis-
sen zu unterstützen. «Dies ist
dank des ruhigen Verlaufs des
ESC viel weniger als erwartet
vorgekommen», sagt der Basler
Polizeisprecher Stefan Schmitt.
Deshalb kann es sein, dass ein-
zelne Mitarbeitende im Basler
Korps während des ESC gar kei-
neÜberstundengeleistet haben.

Dies ist wohl auch deshalb
der Fall, weil der ESC letztlich –
abgesehenvonderPalästina-De-
mo am Finaltag – aus Sicht der
Sicherheitskräfte sehr ruhigüber
die Bühne ging. (haj)

«Auszeichnungen wie Nobelpreise sind rar»: Klaus Kirchmayr kritisiert die Uni Basel. Bild: Kenneth Nars

Nachrichten
Mannangeschossen:
Polizei sucht Täter

St. Johann Am Sonntagabend
wurde am St. Johanns-Ring ein
47-jährigerMannvoneinemUn-
bekannten angeschossen. Das
schreibt die Staatsanwaltschaft
Basel-Stadt in einerMitteilung.
Der Täter sei nach der Tat ge-
flüchtet, Sanitäter hätten den
verletzten Mann ins Spital ge-
bracht. Eine umgehend einge-
leitete Fahndung nach dem
Schützen blieb zunächst erfolg-
los. Der Täter sei mit einem
dunklen E-Trottinett in Rich-
tungKlingelbergstrassegeflüch-
tet. (cwu)

Unbekannte flüchten
nachRaub

UntererRheinweg InderNacht
auf Sonntag haben zwei Unbe-
kannte einen42-jährigenMann
beraubt. Dies schreibt die
Staatsanwaltschaft Basel-Stadt
ineinerMitteilung.DerGeschä-
digte sei dabei leicht verletzt
worden, die beiden Täter seien
vomUnterenRheinweg inRich-
tung Dreirosenanlage geflüch-
tet. Eineumgehendeingeleitete
FahndungdurchdiePolizei ver-
lief bislangerfolglos.Diebeiden
Täter raubten dem Mann
Schmuck,dasPortemonnaie so-
wie dasMobiltelefon. (cwu)


